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Ser Sdjuftfjetj}

KiflauS Sfriebridj öon «Steiger.

Sritte Slhttyeilung *).

9. fit Dritintncj ber Pinge.

SBenn langen grieben« tutyiget ©enuß
Unb aflgemeinen SBotylftanb« Uebetfluß
Sin Solf in fotgenlofen Seplummet wiegen,
gütwatyt, bann brattetyt c« große ©eifle«ftaft,
Um unoerborben, ernft unb titgenbtyaft
Set SBeictylictyfeit niept aucp gu unterliegen.

3m Scpooß be« ©lücf« apnt feiner gern ©efatyr
Sr fcpnieictyelt flety, itym fei unmanbelbar
Sin günflige« ©efetyief gum Sienfl »erbunben;
3n feinem ©eifl gu frotyet ©egenwart
«Jtodj reigenber ba« Künftige ftep paart,
SU« war' baS Uebel au« ber SBelt »erfcpwunben.

*) S« wat bem Serfajfet nicht möglich, biefe Slbttyeilung ?u
beenbigen; bte gwei legten Slbfctynttte betfelben wetben batyet fm
fünftigen 3atytgange etfctyeinen. ©. H-
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Der Schultheiß

Niklaus Friedrich von Steiger.
Dritte Abtheilung

9. Die Wendung dcr Aingc.

Wenn langen Friedens ruhiger Genuß
Und allgemeinen Wohlstands Uebcrfluß
Ein Volk in sorgenlosen Schlummer wiegen,
Fürwahr, dann braucht es große Geisteskraft,
Um unverdorben, ernst und tugendhaft
Der Weichlichkeit nicht auch zu unterliegen.

Im Schooß des Glücks ahnt keiner gern Gefahr
Er schmeichelt sich, ihm fei unwandelbar
Ein günstiges Geschick zum Dienst verbunden;
In seinem Geist zu froher Gegenwart
Noch reizender das Künftige sich paart,
Als wär' das Uebel aus der Welt verschwunden.

*) Es war dem Verfasser nicht möglich, diese Abtheilung zu
beendigen; die zwei letzten Abschnitte derselben werden daher im
künstigen Jahrgange erscheinen. D. H,
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SBenn abex bie ©efatyten plötglicty naty'n,
Serfucty'« unb geig' bem Sräumenben fle an,
Unb ruf ityn waety unb matyne unoerbroffen!
Sann flety! nur fcplummetn will er fort unb fort,
Ser treue «JJtatyner unb fein luftig SBort
Sinb unerwünfctyt unb werben halb »erfloßen.

Slu« ityrer Selhflfuctyt unb Sequemlid)feit
Unb »on bem Sfütyl forglofer Sictyertyeit
Sie weictygewötynten «Seelen weggureißen,
Unb aufguregen, bi« fte männlicty fütyn
gür tyotye Styat hegeiflrung«»oU etglütyn,
gütwatyt, ba« ifl ein gtoße« SBetf gu tyetßen.

SJtit großer SJtüb' tyat Steiget bieß »oflhtactyt.
Set Statty gu Setn, butety Steiget angefaetyt,
Schwingt ba« Sauier, ju fetyirmen feine Sanbe
3m ©eifl altfctyweigetifctyet Stitterfctyaft,
Unb flellt bem geinbe ftety mit aller Kraft
Sntgegen gu eittfctyloffnem SBibetflanbe.

Staety fctywerer Slnflrengung unau«gefct^t,
Staety manchem SBecpfel, bittrer Säufepung feite,
Sefgt neuer Hoffnung, ifl e« itym gelungen;
Ser fcpwactye ©rei«, aflein, SJtann gegen SJtann

Unb gegen ben beteinten Statty al«bann,
Hat Satyre lang in eblem Kampf gerungen.

3e|t tyat er enblid) ba« erfefmte 3iel
Srrcicpt. Scpon wirb ein freubige« ©efütyl
Stutymbotler Siege«tyoffnuiig itym gum Sotyne.

Sejgt pat ba« alte Sem flety neu ermannt,
Seit Stuf bet angeflammten Sflicpt etfannt,
Scpon fltatylt betjüngt bet Sltynen Sotbeetftone.
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Wenn aber die Gefahren plötzlich nah'n,
Versuch's und zeig' dem Tränmenden sie an,
Und ruf' ihn wach und mahne unverdrossen!
Dann sieh! nur schlummern will er fort und fort,
Der treue Mahner und sein lästig Wort
Sind unerwünscht und werden bald verstoßen.

Aus ihrer Selbstsucht und Bequemlichkeit
Und von dem Pfühl sorgloser Sicherheit
Die weichgewöhnten Seelen wegzureißen,
Und aufzuregen, bis sie männlich kühn
Für hohe That begeistrungsvoll erglühn,
Fürwahr, das ist cin großes Werk zu heißen.

Mit großer Müh' hat Steiger dieß vollbracht.
Der Rath zu Bern, durch Steiger angesacht,
Schwingt das Panier, zu schirmen seine Lande

Im Geist altschweizerischer Ritterschaft,
Und stellt dem Feinde sich mit aller Kraft
Entgegen zu cntschlossncm Widerstande.

Nach schwercr Anstrengung unausgesetzt,
Nach manchem Wechsel, bittrer Täuschung jetzt,
Jetzt neuer Hoffnung, ist es ihm gelungen;
Der schwache Greis, allein, Mann gegen Mann
Und gegen den vereinten Rath alsdann.
Hat Jahre lang in edlem Kampf gerungen.

Jetzt hat er endlich das ersehnte Ziel
Erreicht, Schon wird ein freudiges Gefühl
Ruhmvoller Sicgeshoffnung ihm zum Lohne.
Jetzt hat das alte Bern sich neu ermannt,
Den Ruf der angestammten Pflicht erkannt,
Schon strahlt verjüngt dcr Ahnen Lorbeerkrone.
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SBenn naep be« Sffugen« unb ber 3lu«faat «JJtüty,

Staety mtyelofer Slrbeit fpät unb früty
Sem Sanbmann baS ©cftlb in golbnen Sletyren

Siety wiegt, bann ffürgt oft au« ©ewitterqualm
Set H«Set in ben fctywetgeheugten $alm
Unb fetylägt unb btau«t, um Stile« gu getflöten.

Sin Kaufmann feprt gurücf au« fernem Sanb
Unb lenft fein Sctyiff gum lieben Hetmattyftranb,
SJtit tyeiß errungenem ©ewinn hetaben.

Sa tobt ba« SJteer in feinem tiefflen ©tunb,
Sa« Sctyiff fetylägt um, — flütgtin ben bunfetn Sctylunb
Sie Srümmet fdjaufeln flep an ben ©eflaben.

So fällt auf Steiger« SBerf mit Sinem SJtai

Sin unerwartete! Semid)tiing«flratyl,
SBie Sonnerfctylag au« ben ©ewitterflammen.
Ser gange Sau in tiefjlem ©runbe fraetyt,
Unb wanft unb ftürgt, uintyültt »on Sturme«nactyt,
Unb hrid)t gertrümmert rettung«lo« gufammen.

SBem Kraft im Slrm unb SJtutty im Hergen quoll
3m Statty gu Sern, ber ifl begeiflrung«»ofl
Sem ©eneral in« Sager nactygeeilet,
Unb tyat ben Kämpfenben flep beigefeflt.
Sie Sruppen flnb fetyon ring«um aufgeftellt,
Unb ber Sefetyl gum Singriff ifl erttyeilet.

Serfünbe nun mein Sieb mit lautem Stei«
Sie Hetbenfctyaareti, bie in weitem Krei«
Sie Heimattygrenge fampfbeteit umfcpließen.
Ser gütyrer Hingebung mit ©ut unb Slut,
Se« Heere« Stellung unb fein fefler SJtutty

gür Sern ben glücflietyflen Stfolg »ertyießen.
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Wenn nach des Pflügens und du Aussaat Müh,
Nach ruheloser Arbeit spät und srüh
Dem Landmann das Gefild in goldnen Nehren
Sich wiegt, dann stürzt oft aus Gewitterqualm
Der Hagel in den schwergebeugten Halm
Und schlägt und braust, um Alles zu zerstören.

Ein Kaufmann kehrt zurück aus fernem Land
Und lenkt sein Schiff zum lieben Hcimathstrand,
Mit heiß errungenem Gewinn beladen.
Da tobt das Meer in seinem tiefsten Grund,
Das Schiff schlägt um, — stürzt in den dunkeln Schlund
Die Trümmer schaukeln sich an den Gestaden.

So fällt auf Steigers Werk mit Einem Mal
Ein unerwarteter Vernichtungsstrahl,
Wie Donnerschlag aus den Gewitterflammen.
Dcr ganze Bau in tiefstem Grunde kracht,
Und wankt und stürzt, umhüllt von Sturmesnacht,
Und bricht zertrümmert rettungslos zusammen.

Wem Kraft im Arm und Muth im Herzen quoll
Im Rath zu Bern, der ist bcgeistrungsvoll
Dem General ins Lager nachgeeilet,
Und hat dcn Kämpfenden sich beigesellt.
Die Truppen sind schon ringsum aufgestellt,
Und der Befehl zum Angriff ist ertheilet.

Verkünde nun mein Lied mit lautem Preis
Die Hcldcnschaaren, die in weitem Kreis
Die Heimathgrenze kampfbereit umschließen.
Dcr Führer Hingebung mit Gut und Blut,
Des Heeres Stellung und sein fester Muth
Für Bern den glücklichsten Erfolg verhießen.
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gteibutg, ba« füpn auf fctytoffen gelfen tutyt,
Stetyt unter Dbetfi Stettlet« ttcuct Hut,
St tyält Setn« Sd)wefletflabt befetyüfgenb inne:
Unb ba« Kommanbo fütyrt »on SBattenwpl
Sa, wo bie «JJtactyt Surgunb« in Srümmer flet.
Stety' feft wie SJturten« mpmgefrönte 3inne!

Uneingefctyüctytett butep bet gtanfen Stoty'n
Sfl au« bet SBabt bie „tteue Segion"
3ut Hülfe Setn« nacty Süflp tyergegogen,
D Stooerea! beine Sieberfeit
«Jtagt tyoety empor au« jener böfen 3eit,
Sem gelfen gleicty in wilben <Sturme«wogen.

Sin ba« ©ehiet »on Steuenburg getepnt,
3m Seclanb unb ber Star' nad) au«gebetynt,
Serhreitet fld) tyinunter bi« naety Suren
Sie Hauptmacpt unter ©rafenrieb« Sefetyl:
Satyin, — o fämen fle mit Herg unb Sect1 —
Sie Sibgenoffen ityren 3ugug führen.

Stacp Solottyurn unb abwärt« läng« ber Slar'
gütyrt ©eneral »on Suren feine «Sdjaar.
So fletyfl bu, Sern! boety enblicty in ben SBaffen,

©ering an Qal)l. Sd)au auf bie Säter tyin!
Sie gätyltcn nie ben geinb, fle fetylugen ityn.
Styt ©eifl witb aucty ben Snfeln Sieg »etfetyaffen.

Sa« atynt ber granfe mit getyeimem ©rau«,
Srum weiept er nocp bem offnen Stngriff au«
Unb fuept mit Sifl ba« Sctywerfle gu gewinnen.
3uerfl will er mit Sug unb ©aufettanb
Sa« Sctymert entwinben au« be« ©egner« $anb,
Unb erfl tyemaety ungletcpen Kampf beginnen.
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Freiburg, das kühn auf schroffen Felsen ruht,
Steht unter Oberst Stettlers treuer Hut,
Er hält Berns Schwesterstadt beschützend inne:
Und das Kommando führt von Wattenwyl
Da, wo die Macht Burgunds in Trümmer fiel.
Steh' fest wie Murtens ruhmgekrönte Zinne!

Uneingeschüchtcrt durch der Franken Droh'n
Ist aus der Wadt die „treue Legion"
Zur Hülfe Berns nach Vülly hergezogen,
O Roverea! deine Biederkeit
Ragt hoch empor aus jener bösen Zeit,
Dem Felsen gleich in wilden Sturmeswogen.

An das Gebiet von Neuenburg gelehnt,
Im Seeland und der Aar' nach ausgedehnt,
Verbreitet sich hinunter bis nach Büren
Die Hauptmacht unter Grafenrieds Befehl:
Dahin, — o kämen sie mit Herz und Secl' —
Die Eidgenossen ihren Zuzug führen.

Nach Solothurn und abwärts längs der Aar'
Führt General von Büren seine Schaar.
So stehst du, Bern! doch endlich in dcn Waffen,
Gering an Zahl. Schau auf die Väter hin!
Die zählten nie den Feind, sie schlugen ihn.
Ihr Geist wird auch dcn Enkeln Sieg verschaffen.

Das ahnt der Franke mit geheimem Graus,
Drum weicht er noch dem offnen Angriff aus
Und sucht mit List das Schwerste zu gewinnen.
Zuerst will er mit Lug und Gaukcltand
Das Schwert entwinden aus des Gegners Hand,
Und erst hernach ungleichen Kampf beginnen.
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Surcty Singefetyliepne wirb hei Sag unb Stactyt

SJti«tratten unb Smpörung angefactyt

3m Heer, bet Statty mit tyeuctytetifetyen SBoiten
Um gtiebctteuntcttyanblung angcftagt
Um SBaffenftiüflanb fcit'ticp gugefagt,
3nbeß gum Kampf getüflet aflet Dttett.

„SBo unfein Stuppen bte Setbinbung fctywet,

„Srlaubt un«, Slbjutattten tyin unb per

„Sutcty bctnifepe« ©ebiet ftei gu »etfenben.

r,Sie unumfctytänfte SJtactyt bei gelbtyettn tätymt

„Sie ftiebliepe Sefpteepung, batum nehmt

„Sem ©enetal bie Sollmactyt au« ben Hänben."

„Sainit fein 3ufall otyne unfte Sd)utb
„Sei unfetm Heet bit tyeiße Ungebutb
„3um 3lu«btucty teige, müßt ityt eute Heete
„3urücfgietyn. Silbet eine Staategewalt
„Ser unfern gleicty an ©runtfafc unb ©eflalt,
„Sie unbefangnen Sinn« mit un« »etfetyre."

SBa« gihft bu, Sern, für mannlicpen Sefctyeib
Sluf folety' entetyrenbe Setyamloflgfeit? —
D hrennenb SBort, enteil' au« meinem SJtunbe!

Srröttyen fofl jebweber Stein gu Sem! •—
D bliebe boety au« ber ©efepietyte fem
gür alle 3eit »on foletyer Setymacty bie Kunbe!

Sem granfen wirb fogleicty ©etyör gefetyenft, —
Se« ©enetal« Sefugntß eingefctytänft, —
Sa« Heet muß manchen guten «Sranb »etlaffen, ¦

Sin Slu«fchuß witb fogat bagu befleüt,
Um fo, wie e« ben gtanfen wotylgefäflt,
Sin ©runbgefetj be« Staate« gu »erfaffen.
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Durch Eingeschlichne wird bei Tag und Nacht
Mistraucn und Empörung angefacht

Im Heer, der Rath mit heuchlerischen Worten
Um Fricdcnsuntcrhandlung angefragt
Um Waffenstillstand fcir'lich zugesagt,

Indeß zum Kampf gerüstet aller Orten.

„Wo unsern Truppen die Verbindung schwer,

„Erlaubt uns, Adjutanten hin und her

„Durch bcrnisches Gebiet frei zu versenden.

,,Die unumschränkte Macht des Feldherrn lähmt
„Die friedliche Besprechung, darum nehmt
„Dcm General die Vollmacht aus den Händen."

„Damit kein Zufall ohne unfre Schuld
„Bei unserm Heer die heiße Ungeduld
„Zum Ausbruch reize, müßt ihr eure Heere
„Zurückziehn. Bildet eine Staatsgewalt
„Dcr unsern gleich an Grundsatz und Gestalt,
„Die unbefangnen Sinns mit uns verkehre."

Was gibst du, Bern, für mannlichen Bescheid

Auf solch' entehrende Schamlosigkeit? —
O brennend Wort, enteil' aus meinem Munde!
Erröthcn soll jedweder Stein zu Bern! —
O bliebe doch aus der Geschichte fern
Für alle Zeit von solcher Schmach die Kunde!

Dem Franken wird sogleich Gehör geschenkt, —
Des Generals Befugniß eingeschränkt, —
Das Heer muß manchen guten Stand verlassen, >

Ein Ausschuß wird sogar dazu bestellt,
Um so, wie es den Franken wohlgefällt,
Ein Grundgesetz des Staates zu verfassen.
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D Steiger! atl' bein ebelfle« Semütyn,
Sa« tyotye 3iel, ba« Palb errungen fetyien,

Sem bu geopfert tyafl bein gange« Sehen,

3ft Sllle« feite in Sinem Slugenhlicf
Satyin unb fetyret nimmermetyr gurücf,
Senn fette tyat Sern flety fether aufgegeben.

Stur unootlfommen atynten fle babei,
Sie biefen Sctyritt gettyan, wie fetywer er fei;
Senn, für ben Slugenblief nur forgenb, tyahen
Sie in bemfelhen Sern« Sergangentyeit,
Unwieberhtinglicty eine flolge 3eit
Sc« Stutym« in Selbfloergeffentyeit »ergraben.

Sp nur ber Kampf im gelb begonnen tyat,
Sff burety bie Unentfctyloffentycit im Statty

Stutymlo« bie Stiebetlage fetyon »oflenbet.
Umfonfl, baß fette in altem Helbenmutty
Sergoffen witb bet heften Sötyne Slut,
Sa« Untyeil witb babutety nietyt abgewenbet.

Umfonfl tyat Steiget btingenb cmff gefletyt:
„Sin feinet langen 3ögetung etfetyt

„Se« geinbe« Sctywäctye. — Saßt itym feine SJtuße,

„Siety gu »etflätfen. — ©cht itym fein ©etyör!
„©reift plöfglicty an! Sctyon tyarren Sieg unb Styr,
„Um fctynell euety nactygufolgen auf bem guße."

„Socty geht ityr feinen gorberungen nacty,

„So flürgt ihr euety in Untergang unb Sctymacty,

„Um 'Saterlanb unb greityeit ifl« gefttyetyen.

„Sejjt lieber noety baS Seben felber bran,
„3m Hel&enfampf hefetyließet eure Satyn,
^So »irb bie Styre boety nietyt untergetyen."
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O Steiger! all' dein edelstes Bemühn,
Das hohe Ziel, das bald errungen schien,

Dem du geopfert hast dein ganzes Leben,

Ist Alles jetzt in Einem Augenblick
Dahin und kehret nimmermehr zurück,
Denn jetzt hat Bern sich selber aufgegeben.

Nur unvollkommen ahnten sie dabei,
Die diesen Schritt gethan, wie schwer er sei;
Denn, für dcn Augenblick nur sorgend, haben
Sie in demselben Berns Vergangenheit,
Unwiederbringlich eine stolze Zeit
Des Ruhms in Selbstvergesscnheit vergraben.

Eh nur der Kampf im Feld begonnen hat,
Ist durch die Unentschlossenheit im Rath
Ruhmlos die Niederlage schon vollendet.
Umsonst, daß jetzt in altem Heldenmuth
Vergossen wird der besten Söhne Blut,
Das Unheil wird dadurch nicht abgewendet.

Umsonst hat Steiger dringend ernst gesieht:
„An seiner langen Zögerung erseht

„Des Feindes Schwache. — Laßt ihm keine Muße,
„Sich zu verstärken. — Gebt ihm kein Gehör!
„Greift plötzlich an! Schon harren Sieg und Ehr,
„Um schnell euch nachzufolgen auf dem Fuße."

„Doch gebt ihr seinen Forderungen nach,

„So stürzt ihr euch in Untergang und Schmach,

„Um Vaterland und Freiheit ists geschehen.

„Setzt lieber noch das Leben selber dran,
„Im Heldcnkamps beschließet eure Bahn,
^So wird die Ehre doch nicht untergehen."
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Sie «JJtänner, beren Herg für folctye« SBort
Smpfängltcty war, flnb auf bem Kampfplatz bort;
Unb auf bem Statptyau« ftnb gutücfgebliehen
Sie, fo ben grieben um ben työcpflen S«iS
Segetyten, unb in tutyigem ©elei«
Sin ungeflött bequeme« Safein lieben.

Set geinb wirft nun bie falfctye «JJta«fe fort.
Sr tyat burety biptomatifety falfctye« SBort
Sn furger 3eit Sorttyeii« genug errungen.
«JJtit leidjtem Kampf ertyafctyt er noety ben Setyein,
Surcty etyrentyafte SBaffenttyat aflein
Sei itym bie llnterjoctyting Sern« gelungen.

Kaum tyahen bie ©efanbten Sern« »erjagt
Sem geinb all fein Segetyren gugefagt
Unb tyoffen, fefjt ben grieben tyeimgubringen.
Sa wetben fle mit ftectyem Spott »eriaetyt
Unb fep'n, wie fetynefl bie gange Heete«mactyt
Slufhtictyt, um feinblicty in ba« Sanb gu bringen.

Sen Slfletftieblictyflen nun enblid) fällt
Sie Sinbe »on ben Slugen. Safür fleflt
Siety fftyrccfltcp bie ©cwißtyeit bat hei Sitten,
6« fei gu fpät! Slnfteitt be« Singriff« Styr
Sfl tyoffnung«lofer SBibetflanb nunmetyt
Sil« Soo« ungünflig itynen gugefallen.

Stocty einmal in ben Stätp* unb Surgcr*Saal,
Unb auf ben Sctyulttyeißttyron gum lejgten SJtai,

Stitt Steiger, aety! »on tiefem ©ram umfetytungen,
Slm lejgten Sag be« alten Setn«, aucty fette,

Dbgleicty im innerflen ©emütty »erlebt,
Sennocty »on männlictyem Sntfctytuß buretybrungen.
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Die Männer, deren Herz für solches Wort
Empfänglich war, sind auf dem Kampfplatz dort;
Und auf dem Rathhaus sind zurückgeblieben
Die, so den Frieden um den höchsten Preis
Begehren, und in ruhigem Geleis
Ein ungestört bequemes Dasein lieben.

Der Feind wirst nun die falsche Maske fort.
Er hat durch diplomatisch falsches Wort
In kurzer Zeit Vortheils genug errungen.
Mit leichtem Kampf erhascht er noch dcn Schein,
Durch ehrenhafte Waffcnthat allein
Sei ihm die Unterjochung Berns gelungen.

Kaum haben die Gesandten Berns verzagt
Dem Feind all sein Begehren zugesagt
Und hoffen, jetzt dcn Frieden heimzubringen.
Da werden sie mit frechem Spott verlacht
Und feh'n, wie schnell die ganze Heeresmacht
Aufbricht, um feindlich in das Land zu dringen.

Den AUcrfricdlichstcn nun endlich fällt
Die Binde von den Augen. Dafür stellt
Sich schrecklich die Gewißheit dar bei Allen,
Es sei zu spät! Anstatt des Angriffs Ehr
Ist hoffnungsloser Widerstand nunmehr
Als Loos ungünstig ihnen zugefallen.

Noch einmal in den Räth- und Burgcr-Saal,
Und auf den Schultheißthron zum letzten Mal,
Tritt Steiger, ach! von tiefem Gram umschlungen,
Am letzten Tag des alten Berns, auch jetzt,
Obgleich im innersten Gemüth verletzt,
Dennoch von männlichem Entschluß durchdrungen.
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Son Sctytect erfüllt entfcpeibet ftety ber Statty

3m Kampfe, ber bereit« begonnen tyat,
Stictyt metyr umfonfl baS Steußetfte gu wagen.
3ur Uebergabe wirb ber Seg gebatynt.
Scpinacphottct Sctytitt! 3u Sern noety nie geatynt,
Slucty nietyt in feinen brangfaloollften Sagen.

Setntmm, o Setn! noep Steiget« lefgteit Sptucp
Unb fftyteib ipn auf in bein Srinn'rung«bud),
SU« »on ber Uebergabe warb gefproetyen:
„SJticp, Steiger, netymt au«btücfltcp ba»on au«!
„SJtein ©eifl »etläßt ja balb fein iibifep Hau«,
„Sen fetywactyen Seih; Ca« Hetg ifl fetyon buretyflod)en!"

„3ety tyabe fortan pier niept« metyr gu tpun.
„Sem läßt grangofen ein. 3<ty getye nun
„Hinan«, wotyin miety SWetyt unb Styre rufen.
„Sa« Saterlanb, boety nietyt bie greityeit, raubt
„Ser geinb mir, felbfl wenn bieß mein giiternb Haupt
„3ertreten wirb »on feinen Sfftbetyufen."

St fteigt »om Styton unb getyt tyinweg unb fetyweigt.
Sie Statty«tyerm flnb »on tiefem Sctymerg gebeugt,
Unb tyeiße Styranen in ben Slugen brennen,
Unb «JJlanctyer fetyluetyget laut unb 3Jtand)er beult:
„D, tyalten wir itym bod) ©etyör gefetyenft!

„Sein Statty war gut, et tyätt' un« tetten fönnen."

Sit innetm Kampf butcpfdjreiienb ba« Sottat
Scpwört Steiger, rücfwärt« fctyauenb in ben Saat:
„D Sern! an bem mein gange« Safein tyinge,

„Si« in ben Sob will iety noety gu bir ftety'n,
„Siety ttyeure Heiwatty, will iety nie metyt fety'n,

„Si« iety, fo ©ott will, bit bie gteityeit bringe."

________ ^
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Von Schreck erfüllt entscheidet sich der Rath
Im Kampfe, der bereits begonnen hat,
Nicht mehr umsonst das Aeußerste zu wagen.
Zur Uebergabe wird der Weg gebahnt.
Schmachvoller Schritt! Zu Bern noch nie geahnt,
Auch nicht in seinen drangsalvollsten Tagen.

Vernimm, o Bern! noch Steigers letzten Spruch
Und schreib ihn auf in dein Erinn'rungsbuch,
Als von der Uebergabe ward gesprochen:

„Mich, Steiger, nehmt ausdrücklich davon aus!
„Mein Geist verlaßt ja bald sein irdisch Haus,
„Dcn schwachen Leib; das Herz ist schon durchstochen!"

„Ich habe sorta» hier nichts mehr zu thun.
„Bern läßt Franzosen ein. Ich gehe nun
„Hinaus, wohin mich Pflicht und Ehre rufen,
„Das Vaterland, doch nicht die Freiheit, raubt
„Der Feind mir, selbst wenn dieß mein zitternd Haupt
„Zertreten wird von feinen Pferdehufen."

Er steigt vom Thron und geht hinweg und schweigt.
Die Rathsherrn sind von tiefem Schmerz gebeugt.
Und heiße Thränen in den Augen brennen,
Und Mancher schluchzet laut und Mancher denkt:

„O, hätten wir ihm doch Gehör geschenkt!

„Sein Rath war gut, er hätt' uns retten können."

In inncrm Kampf durchschreitend das Portal
Schwört Steigcr, rückwärts schauend in den Saal:
„O Bern! an dem mein ganzes Dasein hinge,

„Bis in den Tod will ich noch zu dir fleh'n,
„Dich theure Heimath, will ich nie mehr seh'n,

„Bis ich, so Gott will, dir die Freiheit bringe."

17
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to. Per lall Itrit's.

D Sag be« fctymercn Uutyett«, ba Sern, heflcgt,
3um etflen «JJtal gu güßen be« geinbe« liegt!
Su natyefl meinem ©eifle, bod) liebet fetyweigeu

SJtöcpt' iety, al« im ©ebiepte bet SBelt biety geigen.

D Seiet, laß' biety flimmert gum Klaggcfang,
Srgätyle mir, »oll SBctymutty, Setti« Untergang.
3<p weiß, baß ©leietygefinnte fiety mir »ereinen,
Um Sern in feinem gälte flifl gu beweinen.

D baß mid) niemanb tränte mit Spott, nod) Scpetg!
Senft nietyt, miep fo gu tröffen: „wegu bein Sctymerg?
Se« alten Sern« Seftimmung war ja »ollcnbet;
SBeil e« ftd) überlebte, fo tyat'« geenbet."

Senn ein geliebter Sater bir tyod)betagt

Satyinflirbt, eine SJtutter, — o wer bcflagt
Stid)t ityren Sob? Sie haben bie 3eit »ollenbet, —
Socty baburety witb bie Stauet nid)t abgewenbet.

Set Sätet« unb bet SJtuttet im weißen $aax
Sid) geefentyaft »etfcpämet, ift ein Sathat.
Unb ein Satbat muß beißen, wet fleh entgietyet
Sem Satetlanbe, ba« er int Uttglücf fiepet.

Sa, wotyl ift Sern gefallen burety eigne Sctyult.
S« tyat gu fetyt gettoffen bei Sctyicffal« Hulb.
Unb läßt in weietyet Setylafftteit flety fctyluttimetnb wiegen,
Seßtyalh witb e« bem geinbe fo leietyt, gu flegen.

Socty Sem wat-gtoß uub cbel in langet 3eit,
So hiebet leud)tet feine Setgangentyeit.
Sotyl barf iety feine« Stutymc« mit Stolg miety freuen —
Um feinen gafl gu weinen, mid) aucty nicht fepeucn.

1«. Per Fall Bern's,

O Tag des schweren Unheils, da Ber», besiegt,

Zum ersten Mal zu Füßen des Feindes liegt!
Du nahest meinem Geiste, doch lieber schweigen

Möcht' ich, als in, Gedichte der Welt dich zeige»,

O Leier, laß' dich stimmen zum Klaggcsang,
Erzähle mir, voll Wchmuth, Berns Untergang,
Ich weiß, daß Gleichgesinnte sich nur vereinen,
Um Bern in seinem Falle still zu beweine»,

O daß »üch niemand kränke mit Spott, noch Scherz!
Denkt nicht, mich so zu trösten: „wozu dein Schmerz
Des alten Berns Bestimmung war ja vollendet;
Weil es sich überlebte, so hat's geendet."

Wenn cin geliebter Vater dir hochbetagt

Dahinstirbt, cinc Muttcr, — o wcr bcklagt
Nicht ihren Tod? Sic habcn dic Zcit vollcndct, —
Doch dadurch wird die Trauer nicht abgewendet.

Wer Vaters und dcr Muttcr im wcißcn Haar
Sich geckenhaft vcrschcimet, ist ein Barbar.
Und ein Barbar muß heißen, wcr sich entziehet
Dem Vaterlande, das er ini Unglück siehet.

Ja, wohl ist Bern gefalle» durch eigne Schuld.
Es hat zu fchr genossen des Schicksals Huld,
Und läßt in weicher Schlaffheit sich schlummernd wiegen,
Deßhalb wird es dem Feinde so leicht, zu siegen.

Doch Bern war groß und edel in langer Zcit,
So bieder leuchtet seine Vergangenheit.
Wohl darf ich seines Ruhmes mit Stolz mich freuen —
Um seinen Fall zu weinen, mich auch nicht scheuen.
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Slucty noety in feinem gälte bie alte Stet

Unb hiebre Helbentugenb fld) offenhart.
S« tyat aucty ba noety Söhne, bie otyne Säbel
3m Sobe«fampf bemätyren ben Hetbenabel.

Sarum fei allen Sra»en »on jebem Staub,
Sie ityrer Säter würbig, für'« Saterlanb
©eflritten unb int Kampfe ben Sob gefunben,
Sohpreifenb »on ben Stifein ein Kräng gewunbett.

Stm guß be« blauen Serge« fleht Heer an Heer,
©etrennt faum burety bie ©renge. Slflräglicp mepr,
Son ftänfifctycm ©ebiete heinap' umfctyloffeti,
Stetyt Sengitait eingegäunet oon getnb«gefctyoffen.

Sort pält ertef'ne SJtannfctyaft bom Dberlanb,
SJtit Dbetfi Surflembcrger, bem geinbe Staub.
Ser Saffenfliflftanb läßt nod) ben Sruppen SJtttße,

Unb wiebertyolt fömmt Kunbe Bom gricben«fd)luffe.

Se« erflen SJtärgtag« Sonne fetyon unterflnft
Unb tyotber grieben«anfctyein berfötynlicty winft.
Ser geinb pat feine Sofien gurücfgcgogen,
Socp Sturm oerfünben manetymat fo glatte Sogen.

Dft mußte man e« työren gu jener Seit,
Ser friebgewotyntc Serner fei gu bem Streit
SJtit frieggeübten granfen »iel gu geringe,
Unmöglicp, ba^ ben Sctymeigetn ber Sieg gelinge.

Sactyt auf, ityr Seiltet Sctytäfet! D Samm, rnaety auf!
Set Solf will biety »etfftylingen! bet geinbe«tyauf
3ff uro ba« flille Sötfetyen tyetangefctylictyen,

©eräufetylo«, fctynell noety etye bie «Jlactyt gewiepen.

2S9

Auch noch in seinem Falle die alte Art
Und biedre Hcldentugcnd sich offenbart.
W hat auch da noch Söhne, die ohne Tadel
Im Todeskampf bewahren den Heldenadcl.

Darum sei allen Braven von jedem Stand,
Die ihrer Vater würdig, für's Vaterland
Gestritten und im Kampfe den Tod gefunden,
Lobpreisend von den Enkeln cin Kranz gewunden.

Am Fuß des blaucn Bergcs steht Heer an Heer,
Getrennt kaum durch die Grenze. Alltäglich mehr,
Von fränkischem Gebiete beinah' umschlossen,

Steht Lengnau eingezäunet von Feindsgeschossen,

Dort hält crlesne Mannschaft vom Oberland,
Mit Oberst Wurstemberger, dem Feinde Stand,
Der Waffenstillstand läßt noch den Truppen Muße,
Und wiederholt kömmt Kunde vom Friedensschlüsse.

Des ersten Märztags Sonne schon untersinkt
Und holder Friedensanschein versöhnlich winkt.
Der Feind hat seine Posten zurückgezogen.
Doch Sturm verkünden manchmal so glatte Wogen.

Oft mußte man es hören zu jencr Zeit,
Der friedgewohnte Berner fei zu dem Streit
Mit krieggeübtcn Franken viel zu geringe,
Unmöglich, daß den Schweizern dcr Sieg gelinge.

Wacht auf, ihr Berner Schläfer! O Lamm, wach auf!
Der Wolf will dich verschlingen! der Feindeshauf'
Ist um das stille Dörfchen herangeschlichen.

Geräuschlos, schnell noch ehe die Nacht gewichen.



260

Sa, foleper Krieg, »oH Slrglifl unb Heuepetei

Sfl atlerbing« ben Sernern gang fremb unb neu.
Sin Sapferfeit bocp weiepen fle felbfl ben gtanfen,
Sa« werben fle feite geigen, niept au« ben Scpranfen.

Sie maetyen ityr Serfetyen nod) hoppelt gut,
3m Stugenblicf fämpft Sllle« mit 3orne«mufty;
Ser Sauer wie bie Sruppen, felbfl Seib unb ©reife
Serttyeibigen bie Heiwatp nacty Söwenweife.

Stuf Sinen Semerflreiter »iet gtanfen flety'n,
Socp jebet fepafft füt »iete. Sie gtanfen ffty'n
Sie fld) ityt Hallfe minbett. Sind) fepnefle Soten,
Sitb Seiflanb tyergerufen für bie Sebrotyten.

Surcty Uehermactyt witb enblid) bie Sctyaar etbtücft,
Ser Dherfl flnft »etwunbet. Som Sob gepflücft
Sictyt man wotyl auf bem «ptafee gmeityunbert liegen. -
Sa« peißt, wie gu Sanft Safob, beflegt nocp flegen.

gatyr' fort im Hetcenfampfc, o bu mein Sieb!
Seflng' ben braoen Dbetfi Bon ©raffenrieb
Unb feine Smmenttyaler, bie bort gu Suren
Siegreiep im peißen Kampfe bie SBaffen führen.

Som geinb nur burcp bie Stare gettennt, fäptt Stijg
Um Slitg auf fie wie $aq,el. ^oa) 'tyte ©efetyütj
Slntwottet otyne Säumen, unb fctyatf gerietytet
Son Kocty, bet feef bie Stcityen bex gtanfen tietytet.

Sotyl manetyet Semet flnfct im Sob batyin,
Son ©tepetg, fetywer »erwunbet, wirb nehfl Hortin
Som Kampfplatg fortgetragen. Socty unoerflummet
Srüflt ba« Kanonenfeuer, ber Sär erbrummet.

26«

Ja, solcher Krieg, voll Arglist und Heuchelei

Ist allerdings den Bernern ganz fremd und neu.
An Tapferkeit doch weichen sie felbst den Franken,
Das werden sie jetzt zeigen, nicht aus den Schranken.

Sie machen ihr Versehen noch doppelt gut,
Im Augenblick kämpft Alles mit Zorncswuth;
Der Bauer wie die Truppen, selbst Weib und Greise

Vertheidigen die Heimath nach Löwenweise.

Auf Einen Bernerstreiter vier Franken steh'n,

Doch jeder schafft für viere. Die Franken seh'n
Wie sich ihr Haufe mindert. Durch schnelle Boten,
Wird Beistand hergerufen für die Bedrohten.

Durch Uebermacht wird endlich die Schaar erdrückt,
Der Oberst sinkt verwundet. Vom Tod gepflückt

Sieht man wohl auf dem Platze zweihundert liegen. -
Das heißt, wie zu Sankt Jakob, besiegt noch siegen.

Fahr' fort im Heldenkampfc, o du mein Lied!
Besing' den braven Oberst von Graffenried
Und seine Emmenthaler, die dort zu Büren
Siegreich im heißen Kampfe die Waffen führen.

Vom Feind nur durch die Aare getrennt, fährt Blitz
Um Blitz auf sie wie Hagel. Doch ihr Geschütz
Antwortet ohne Säumen, und scharf gerichtet
Von Koch, dcr keck die Reihen der Franken lichtet.

Wohl mancher Berner sinket im Tod dahin,
Von Greycrz, schwer verwundet, wird nebst Hortin
Vom Kampfplatz fortgetragen. Doch unverstummet
Brüllt das Kanonenfeucr, der Bär erbrummet.
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2tm Slbenb ruft ber granfe: ergehet euety!

SWdj ©raffenrieb erwiebert: ben Sobe«flreicty
©cht un« guoor! Senn tyeute wir euety gefielen,
So feib aucty morgen wieber un« Kampfgefpielen!

Socty bagu flnb bie granfen nietyt mepr geneigt;
Senn anberwätt« witb ipnen ein Seg gegeigt,
Um teietytet in'« ©ebiete Sem'« cingubtingen.
„Staety Solottyurn !" fömmt Dtbte, „bort wirb« gelingen."

Sen neuen S^" burctyfctyauenb ifl unßetmeilt
Son ©raffenrieb, et)'« taget, nacty Sern geeilt.
„Ser geinb läßt ah »on Süten, auf anbetn Segen
Stellt miety unb meine Stuppen itym fetynell entgegen!"

©teiety ben ettyahenen Styaten ber alten 3ete
Srglängt aucty biefe« Dpfer ber Sapferfeit.
gortan wirb bie ©efctyictyte al« wacf're Heiben
Sie Kämpfer aucty »on Suren unb Sengnau melben.

Sotylan, jette fömmt bie Steitye an biety, bu Sctyweflerpaar!
Sa« fetyon in alten Seiten mit Sern »erhünbet war.
D Sotottyurn unb greiburg, e« natyt bte Stunbe
Ser Stüfung, ob ityr tyaltet am atten Sunbe.

Ser granfe tyat euety beibe, fo gut at« Sem,
3ur Seute au«erfetyen, unb möcpte gern
Sn greunblietyfeit unb SJtinne cu'r Kränglein pffüefen
Unb bamit triuinptyirenb bie gatyne fctymücfen.

Sollt ityt in 3uctyt unb Styten euety tapfet fttäuhen
Sen un»erfctyämten Sutylen »om H«ufe treiben?
Setyt, euer treuer Sruber fömmt eiferfüctytig
3um Seiflanb heigefprungen, unb ftpirmt euety tüctytig.
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Am Abend ruft der Franke: ergebet euch!
Doch Graffenned erwiedert: den Todesstreich
Gebt uns zuvor! Wenn heute wir euch gefielen,
So seid auch morgen wieder uns Kampfgespielen!

Doch dazu find die Franken nicht mehr geneigt;
Denn anderwärts wird ihnen ein Weg gezeigt,
Um leichter in's Gebiete Bern's einzudringen,
„Nach Solothurn!" kömmt Ordre, „dort wirds gelingen."

Den neuen Plan durchschauend ist uuverweilt
Von Graffenried, eh's taget, nach Bern geeilt.
„Der Feind läßt ab von Büren, auf andern Wegen
Stellt mich und meine Truppen ihm schnell entgegen!"

Gleich den erhabenen Thaten der alten Zeit
Erglänzt auch dieses Opfer der Tapferkeit.
Fortan wird die Geschichte als wack're Helden
Die Kämpfer auch von Büren »nd Lengnau melden.

Wohlan, jetzt kömmt die Reihe an dich, du Schwesterpaar!
Das schon m alten Zeiten mit Bern verbündet war.
O Solothurn und Freiburg, es naht die Stunde
Der Prüfung, ob ihr haltet am alten Bunde.

Der Franke hat euch beide, so gut als Bern,
Zur Beute ausersehcn, und möchte gern
In Freundlichkeit und Minne eu'r Kränzlein pflücken
Und damit triumphirend die Fahne schmücken.

Wollt ihr in Zucht und Ehren euch tapfer sträuben
Den unverschämten Buhlen vom Hause treiben?
Seht, euer treuer Bruder kömmt eifersüchtig
Zum Beistand beigesprungen, und schirmt euch tüchtig.
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Ser ©eneral »on Suren, an feiner Seit'
Son ©oumoen« unb »on Sa»el, flnb fepon bereit,
Sie Stactyfleflung gu pinbern mit ityren Sctyaaren,
Unb Solottyurn »or Pöfem Sefud) gu watyren.

3n feflgefctyloff'ner SJtaffe rücft fetyon heran

Ser geinb, bon gweiett Seiten. Sluf fetner Satyn
Setylägt itym au« Sern« Kanonen Kattätfetyentegen
3n'« Slngcfletyt »iel' Küffe, tyeiß unb »etmegen.

Socp, unbewußt ben Semem, burcp fie gebeert,
Son füfcptertictyet Stopung be« geinb« gefetyteeft

Hat Solottyurn ben gtanfen fid) übergeben,
Unb läßt bie Setnet gwifctyen gwei geuetn fcpweben.

S« glücft ben fingen gütytcm, bieffeit« bet Slat'
Styt Solf gutiiefgugietyen au« bei ©efatyt.
3etgt gilt«, im engflen Kteife ftety bietyt gu fammcln,
Sen Seg gut eignen Hauptffabt feft gu Bettammeln.

Sie flolge, fieggewotyntc Slrmee »om Sityetn

Sringt nun in beine «Statten, o Sem, petein.
Sie SJtannfctyaft ifl etfctytocfen. — Sa« ifl gu gagen?
Saturn bürft ityt mit itynen ben Kampf nietyt wagen?

3fl benn »on Stein ityt Sd)äbel? »on Statyt ityt Sinn?
Som Sityein tyet fam fetyon einmal ein Böfet Sd)watm,
Ser Sngelram »on Seucp mit feinen Sctyaaren,
Sie ließen gu graitbtunnen ben H0£tyiuutty fatyren.

Step, bamal« ifl niept tyeute! — Sei unferm Heer
3ff ptöjglicty fein ©etyorfam unb Dtbnung metyt.
Sie angettyan »om Seufcl ifl'« ben Solbaten,
Sie feien »on ben Dbetn bem geinb »ettattyen.
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Der General von Büren, an seiner Seit'
Von Goumoens und von Tavel, sind schon bereit.
Die Nachstellung zu hindern mit ihren Schaaren,
Und Solothurn vor bösem Besuch zu wahren.

In festgeschloss'ner Masse rückt schon heran
Der Feind, von zweien Seiten. Auf seiner Bahn
Schlägt ihm aus Berns Kanonen Kartälschenrcgen
In's Angesicht viel' Küsse, heiß und verwegen.

Doch, unbewußt dcn Berncrn, durch sie gedeckt,

Von fürchterlicher Drohung des Feinds geschreckt

Hat Solothurn dcn Franken sich übergeben,
Und läßt die Berner zwischen zwci Feuern schweben.

Es glückt dcn klugcn Führern, diesseits dcr Aar'
Ihr Volk zurückzuziehen aus der Gefahr.
Jetzt gilts, im engsten Kreife sich dicht zu sammeln,
Den Weg zur eignen Hauptstadt fest zu verrammeln.

Die stolze, sieggewohnte Armee vom Rhein
Dringt nun in deine Marken, o Bern, herein.
Die Mannschaft ist erschrocken, — Was ist zu zagen?
Warum dürft ihr mit ihnen dcn Kampf nicht wagen?

Ist denn von Stein ihr Schädel? von Stahl ihr Arm?
Vom Rhein her kam schon einmal ein böser Schwärm,
Dcr Jngclram von Couoy mit seinen Schaaren,
Die ließen zu Fraubrunnen dcn Hochmuth fahren.

Ach, damals ist nicht heute! — Bei unserm Heer
Ist plötzlich kein Gehorsam und Ordnung mehr.
Wie angethan vom Teufel ist's den Soldaten,
Sie seien von den Obern dem Feind verrathen.
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Sie Selotpurnctfctytappe tyat ben Setbacpt
Sn ben hetpötten Hetgen hell angefaetyt.

Sa glaubt flcp felbfl ber Stäofle ber Sffietyt entbiinben. —
Sie SJtannfctyaft ifl in'« Seite wie Spreu berfetywunben.

Sepaii pin, gen Süb. D Himmel! wie fetywarg unb fetywer

Sälgt flety ein Ungewitter im Sturm batyer!
Sie fürctyterlicpen Sctyaaten, gu beten güßen
Stalten fap in Sttömen bas Slut tyinfließett.

Sie Sieger in ben Sctylactyten Bon SJtantita,
Son Sobi unb Sltcole, — fie felhft finb ba,
Sor welctyen gang Sutopa ctfctytocfen lebte,
Sotytn »on ityten Spaten bie Kuiibe fcfiwebtc.

SU« fle bie Sabt itym natymen, ließ Setn gefepeb'n,
Samal« fetyien e« nietyt rattyfam gu wiberflety'n.
Seite fletyen fle »or greiburg, — bod) erfl am 3iele,
SBenn fle aud) Sern gewonnen, ben Srci« im Spiele.

Sagt an, ityt fommt fo eben au« Selfd)Ianb pet,
Habt ityt bott nietyt« »etnommen »on alter ÜJtätyr',

Sa« ctynial« gu Sto»arta fid) gugettagen?
Unb xoaS gu SJtarignano? — Saßt euep e« fagen.

Sott fetylugen unfte Sätet bie Sltefenfctylactyt.
Sic fetylugen eute Sätet, (an Heere«mad)t
günfmal bie 3fltyl bet Unfein,) fo unoetbtoffen,
Saß mit un« cm'gcn grieben bie Suren fetyloffen.

D! ba% boety nur ber Sltynen ertyab'ner SJtittty
Sn unfern Hergen flamnttc, ityr Heibenblut
Sn unfern Slbem rollte, — ityr imtyltct tyeute
Um unfre ©unft! — ityr gäbet unb nätym't nietyt Seute.

Z6Z

Dic Solothurncrschlappe hat dcn Verdacht
In den bcthörtcn Herzen hell angefacht.
Da glaubt sich selbst der Bravste der Pflicht entbunden. —
Die Mannschaft ist in's Weite wie Spreu verschwunden.

Schau hin, gen Süd. O Himmel! wie schwarz und schwer

Walzt sich cin Ungewittcr im Sturm daher!
Die fürchterlichen Schaaren, zu deren Füßen
Italien sah in Strömen das Blut hinfließen.

Die Sieger in den Schlachten von Mantua,
Bon Lodi und Arcolc, — sic fclbft sind da,
Vor welchen ganz Europa erschrocken bebte.

Wohin von ihren Thaten die Kunde schwebte.

Als sie die Wadt ihm nahmen, licß Bern gcfcheh'u,
Damals schien es nicht rathsam zu widersteh'«.
Jetzt stehen sie vor Freiburg, — doch erst am Ziele,
Wcnn sic auch Bcrn gcwouucn, den Preis im Spiele,

Sagt an, ihr kommt so cben aus Wclschland her,
Habt ihr dort nichts vernommen von alter Mähr',
Was chmals zu Novarra sich zugetragen?
Und was zu Malignano? — Laßt cuch cs sagen.

Dort schlugen unsre Väter die Riesenschlacht,
Sie schlugen eure Väter, (an Hecrcsmacht
Fünfmal die Zahl der Unsern,) so unverdrossen.
Daß mit uns cw'gcn Frieden die Euren schlössen,

O! daß doch nur dcr Ahnen crhab'ncr Muth
In unfern Herzen flammte, ihr Heldenblut
In unsern Adern rollte, — ihr buhltet heute
Um unsre Gunst! — ihr gäbet und nähm't nicht Beute.
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Stocty ifl nietyt gang »erfetywunben — ja, glaubt e« nur!
SUtfcpweigerifctycr Slbet unb Kticg«natut.
Styt wertet nocp Seweife ba»on etlangett.
Sty' ityt ben Sät »etfaufet, müßt ityt ipn fangen!

Sucp bietet Oberfl Stettier gu greiburg Irufj,
Sie Stabt ifl ipm »ertrauet in treuen Setyuf.
Styr fetymettert mit Kartätfctyen bie Styore nieber —
Unb er fiept in bie Srefctye, flanbtyaft unb hiebet.

Socty tyinter feinem Stücfett tyält greiburg Statty,

Srgiebt flety an bie granfen mit Sanb unb Stabt.
Ser bra»e Oberfl, fämpfenb, gelangt mit allen
Solbaten in bie Heimatty, um bort gu — fallen.

3u greiburg fetyen SJtanctye bie granfen gern;
Seßtyalb witlfätyrig netymen ben Seg nacty Setn
Sie gtanfen übet gteibutg: benn flepetn Stücfen

Sebütfen fle im Sanbe, ba« fle beglücfen.

Seijt bift bu ftei, o gteibutg; — fo wie bie Sabt.
Socty eutet greityeit«bringer halb feib ityt fatt.
Slu« Hingebung, fo tyieß e«, flnb fle gefommen,
Socty euer Sefle« tyaben fle tyingenommen.

Seite gleicty bie eignen ©rengen, o Sern! bebeef

3u ©ümmenen unb Saupen unb Steuenccf.

Su tyafl für feinen Slnbern metyr eingufletyen,
Socty aucty für bid) ftetyt Keiner. SJtag ©ott gufetyen!

Su, ©ümmenen, fei waefet, ben Kampf beginn'!
Sen erflen Siege«lorbeer bir tyeut' gewinn'!
Siety! bort jenfeit« ber Saane flcp Slänfler geigen.

Hetoot, Setyatffctyüjgen ©atfctyet! Soran im Steigen!
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Roch ist nicht ganz verschwunden — ja, glaubt es nur!
Altschweizerischcr Adel und Kricgsnatur.
Ihr werdet noch Beweise davon erlangen.
Eh' ihr den Bär verkaufet, müßt ihr ihn fangen!

Euch bietet Oberst Stettler zu Freiburg Trutz,
Die Stadt ist ihm vertrauet in treuen Schutz,

Ihr schmettert mit Kartätschen die Thore nieder —
Und er steht in die Bresche, standhaft und bieder.

Doch hinter feinem Rücken hält Freiburg Rath,
Ergiebt sich an die Franken mit Land und Stadt,
Dcr brave Oberst, kämpfend, gelangt mit allen
Soldaten in die Heimath, um dort zu — fallen.

Zu Freiburg sehen Manche die Franken gern?
Deßhalb willfährig nehmen dcn Weg nach Bern
Die Franken über Freiburg: denn sichern Rücken

Bedürfen sie im Lande, das sie beglücken.

Jetzt bist du frei, o Freiburg: — so wie die Wadt.
Doch eurer Freiheitsbringer bald seid ihr satt.
Aus Hingebung, so hieß es, sind sie gekommen,
Doch euer Bestes haben sie hingenommen.

Jetzt gleich die eign«! Grenzen, o Bern! bedeck'

Zu Gümmenen und Laupen und Neucneck.

Du hast für keinen Andern mehr einzustehen,
Doch auch für dich steht Keiner. Mag Gott zusehen!

Du, Gümmenen, sei wacker, den Kampf beginn'!
Den ersten Siegcslorbeer dir heut' gewinn'
Sieh! dort jenseits der Saane sich Plänkler zeige».
Hervor, Scharfschützen Gatschct! Voran im Reigen!
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Sltya! ityr habt Kanonen? — Sit pahen aucp,
Unb gut bamit gu tteffen iff unfer Sraucty. —
Hier giebt e« niept« gu fctyaffen. Sa« fety'n bie granfen
Unb räumen fetyon am Slhenb bie Kampfe«fctyranfcn.

Ser alte Stutynt »on Saupen will flety erneu'n.
Sie geinbe Sein« witb'« immet gu Saupen teu'n.
Set geinb ptallt an, ei weietyen bem Ungeflüme
Sic Unfern. Socty ber granfe flety beß' nietyt rütyme!

Sa hrictyt wie Stutmgewittet unb Sinbe«fpiel
SJtit feinen Siinmenttyaletn »on Sattenwpl
Het»ot, aucty Sutftembetget. Unb fctynell bie beiben
SJtit ityren Dberlänbern ben Sieg entfctyeibcn.

Sa werben tyotye Styaten ber Sapferfeit
Soflhractyt, wie fle gefetyatyen in alter 3eit.
Ser Hauptmann Kutyn gerfpaltet mit einem Hiebe
So leietyt grangofenfcpäbel al« eine Stube.

Unb Hauptmann Sucper wüttyet fo tief tyinein
Sn bie grangofenfctyaaren, er gang allein,
Saß et im Singelfampfe nacty allen Seiten
Sintyauen muß unb iing«itm mit Stilen flteiten.

Sie gtanfen felbfl bewunbetn ben Heloeitmutty.
Slu« bieten Sunben träufelt fein eble« Slut.
Unb, wie S^kon fte bieten, fein Säbel winfet
Sen Slbfeplag, Pi«, »oll Sunben, er nieberflnfet.

Senfeit« auf fteilcr Hötye ob Steuenccf,

Stety'n, »on ber Stactyt umfetyleiett, im Salbbetfleef
Sie Sattetien bet gtanfen auf fetyatfet Sauet,
Unb ting«umpct ba« gußoolf al« eine SJtauer.
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Aha! ihr habt Kanonen? — Wir haben auch,
Und gut damit zu treffen ist unser Brauch. —
Hier giebt es nichts zu schaffen. Tas seh'n die Franken
Und räumen schon am Abend die Kampfesschrankcn,

Der alte Ruhm von Laupcn will sich erneu'n.
Die Feinde Berns wird's immer zu Laupcn reu'».
Der Feind prallt an, es weichen dem Ungestüme
Die Unsern. Doch dcr Frankc sich deß' nicht rühme!

Da bricht wie Sturmgcwittcr und Windesspiel
Mit seinen Simmenthalern von Wattenwyl
Hervor, auch Wurstemberger. Und schnell die beiden

Mit ihren Oberländern den Sieg entscheiden.

Da werden hohe Thaten dcr Tapferkeit
Vollbracht, wie sie geschahen in alter Zeit.
Der Hauptmann Kuhn zerspaltet mit einem Hiebe
So leicht Franzoscnfchädel als eine Rübe.

Und Hauptmann Bucher wüthet so tief hinein
In die Franzosenfchaaren, cr ganz allein,
Daß er im Einzclkampfe nach allen Seiten
EinHauen muß und ringsum mit Allcn streiten.

Die Franken selbst bewundern dcn Heldenmuth.
Aus vielen Wunden träufelt sein edlcs Blut.
Und, wie Pardon sie bieten, sein Säbel winket
Den Abschlag, bis, voll Wunden, er niedersinket.

Jenseits auf steiler Höhe ob Neuencck,

Steh'n, von der Nacht umschleiert, im Waldversteck
Die Batterien dcr Franken auf scharfer Lauer,
Und ringsumher das Fußvolk als eine Mauer.
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Slm Slbtyang gegenüber ift auf bem gelb
Sa« Seinertyect gelagert, »om «JJtonb cttycflt.
Unb bei bet Scnfcnbtücfc bie tapfern Sctyaaren

greiwifliger, entfctyloffcii, ben S«ß 5« watytett.

Son Hetgen fei gegrüßet, bu ebler Kern
Ser Sugenb »on >)oftngen unb bet »on Sern!
Sin SJtatö, ityr gütyrer Srectyfel, in Slicf unb Haltung,
Unb Suter ein Slttylete »on Ktaftgeftaltuitg.

Sa« raufept jette in bem Salbe nad) «JJtitternactyt?

Sie granfen tyahen leife flep aufgemaetyt
Unb ffeigen fftynell tyernieber hi« in bie Siefe,
Stiflfctyweigenb, fo, ba^ leifer bie Kfflj' nietyt liefe.

Unb ttnbcmerft noety immer burepwaten fte
Sen fcietytcn gluß, im SBaffet" faum hi« gum Knie.
Stflarm jette hei ber Srücfe — Scrba? — unb geuer.
Socty flitl raufetyt Sllle« weiter, wie nietyt getyeuer.

Sie wollen an bie Serner gctycim empor
Unb, ety' fle reept crwactyeit, eintyau'n gu»or.
Horcp! »on ber Hötye Sonnet". Sa« gcinb«gefcpüj5e
Slu« allen feinen Sctytünbeti fptütyt Stratyt unb Slilje.

Sa Sctyrecfen unb Serwirrung! Kein Sibetflanb;
Ser gütyrer «JJtatynung nirgenb« ©etyorfam fanb.
Sie Stacht »ermetyrt ben «Setyrecfcu. Sluf öffnet Sttaße
3utüct hi« an bie H'iuptflabt wälgt fid) bie SJtaffe.

Stur auf ber Senfenbrücfc bie hiebte Sepaat
Kämpft peiß, e« wäcty«t ityt Sifet mit bet ©efatyt.
Slucty fie muß enbliety meietyen; bie waccetn Stecfen

Stet« fämpfenb jefct ben Stücfgug be« Heete« beeren.
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Am Abhang gegenüber ist auf dem Feld
Das Bcrnerheer gelagert, vom Mond erhellt.
Und bei der Scnscnbrückc die tapfern Schaaren
Freiwilliger, entschlossen, dcn Paß zu wahren.

Von Hcrzen sei gegrüßet, du edler Kern '

Der Jugend von Zofingen und der von Bcrn!
Ein Mars, ihr Führer Trcchscl, in Blick und Haltung,
Und Suter ein Athlete von Kraftgestaltung.

Was rauscht jetzt in dem Walde nach Mitternacht?
Die Franken haben leise sich aufgemacht
Und steigen schnell hernieder bis in die Tiefe,
Stillschweigend, so, daß leiser dic Katz' nicht liefe.

Und unbemerkt noch immer durchwaten sie

Den seichten Fluß, im Wasser kaum bis zum Knie.
Allarm jetzt bei der Brücke — Werd«? — und Feuer.
Doch still rauscht Alles wcilcr, wie nicht geheuer.

Sie wollen an die Berner geheim empor
Und, eh' sie recht erwachen, einhau'n zuvor.
Horch! von der Höhe Donner. Das Fcindsgcschüße
Aus allen seinen Schlünden sprüht Strahl und Blitze.

Da Schrecken und Verwirrung! Kein Widerstand;
Der Führer Mahnung nirgends Gehorsam fand.
Die Nacht vermehrt dcn Schrecken. Auf offner Straße
Zurück bis an dic Hauptstadt wälzt sich die Masse.

Rur auf dcr Senscnbrücke die biedre Schaar
Kämpft heiß, es wächst ihr Eifer mit der Gefahr.
Auch sie muß endlich weichen; die wackern Recken

Stets kämpfend jetzt den Rückzug des Heeres decken.
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grifcty nacty bem Kampfplaij flieget mit Sturmgewalt
Sa« Sctyüjjenforp« »on Sfdjamer. 3m gorfl mactyt'« Halt.
Ser geinb rücft an, bie Sepüjgen ben Seg heflreictyen,
So fräftig, ba^ bie granfen halb flety'n, balb weicpen.

Sucty! eud), ityr hraßen Sctyütgen bie Styr bei Sag«!
Sie Sctyarte au«guwej$en, flety! fömmt fetyon firaf«
Son ©raffenrieb gegogen, ber Helb »cn Suren,
Son Sern tyer frifetye Sruppen gum Kampf gu fütyren.

Sie Setylactyt beginnt bon Steuern. Ser granfe ffutvt.
Su wtflft biety noety bebenfen? Stur aufgeprujgt!
Sir wollen bir mit Kolben unb Sajonetten
Sluf unferm freien Soben gum Sctylafe betten.

Sorwärt«! »orwätt«! Sie gerfc geigt er un« fetyon!
Segatylet itym für immer ben Hoetyntutl)«lotyn!
Unb wer eud) mag entrinnen, foll gety'n unb metben,
Sic Sctyweig befttg' aucp peute nod) greil)eit«tyelben.

Sie fputen ftety tyinunter nad) Steuenecf,
Stocty einmal burety bie Senfe. Styt Salbbctflecf
Smpfängt fle auf ber Hötye. Sott ttttyt geborgen!
Styr ftnb't nocp warm bie Streue bon tyeute SJtorgen.

Siftoria, ityr Sruber! Siftoria!
Heil un«, baf) unfer Sluge ben Sieg noety faty!
Unb ityr, gefaüne Sruber! mit cw'gem Sictyte

Sei euer Haupt umflraplet in ber ©efctyictyte.

Ser fömmt tyerangeritten? — Su H'°6«hot',
SJtacp fein fo gram ©eftdffe. Slu« iff bie Stotty! —
D Sltjg au« blauem Himmel! Son Sem fömmtKunbe,
gut Setn fei angebtoctyeu bie leiste Stunbe.
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Frisch nach dem Kampfplatz flieget mit Sturmgewalt
Das Schützenkorps von Tscharner. Im Forst macht's Halt.
Der Feind rückt an, die Schützen den Weg bestreichen,

So kräftig, daß die Franken bald steh'», bald weichen.

Euch! euch, ihr braven Schützen die Ehr des Tags!
Die Scharte auszuwetzen, sieh! kömmt schon straks
Von Graffenried gezogen, der Held von Büren,
Von Bern her frische Truppen zum Kampf zu führen.

Die Schlacht beginnt von Neuem. Der Franke stutzt.
Du willst dich noch bedenken? Nur aufgeprutzt!
Wir wollen dir mit Kolben und Bajonetten
Auf unserm freien Boden zum Schlafe betten.

Vorwärts! vorwärts! Die Ferse zeigt er uns schon!
Bezahlet ihm für immer den Hochmuthslohn!
Und wer euch ma^ entrinnen, soll geh'n und melden,
Die Schweiz besitz' anch heute noch Freiheitshelden.

Sic sputen sich hinunter nach Ncueneck,

Roch einmal durch die Sense, Ihr Waldvcrsteck
Empfängt sic auf der Höhe. Dort ruht geborgen!
Ihr find't noch warm die Streue von heute Morgen.

Viktoria, ihr Brüder! Viktoria!
Heil uns, daß unser Auge den Sieg noch sah!
Und ihr, gefallne Brüder! mit cw'gem Lichte
Sci cuer Haupt umstrahlet in der Geschichte,

Wcr kömmt herangeritten? — Du Hiobsbot',
Mach kein so gram Gesichte. Aus ist die Noth! —
O Blitz aus blauem Himmel! Von Bern kömmt Kunde,
Für Bern sei angebrochen die letzte Stunde.
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3erfapr' in taufenb Stücfe, bu gute« Scpwert!
Sie Setylactyt gewonnen — Süge! — D unerpört!
Sir, wir erfl nod) bie Sieger, — gefftylagne Seute!
Sa« Saterlanb »erloren, — be« geinbe« Seilte!

D Hain, fo tief unb bitnfel! Su Sabprintty,
So Sommerung nur fpärliety unb fpät beginnt,
©rautyolg, in beinen tyotyen belaubten Hallen,
3n fctyauertictycr Stille laß miety jette wallen.

Sotyl manetyer fetyeuc Saubrer biet) furetytfam flietyt,
Unb SJtanctyer, ber gegwungen bie Straße gietyt,
Slicft immerfort »oll Slrgwotyn nacty allen Seiten
Unb fcpöpft bcftemmten Slttyem, um fctynefl gu fctyteiten.

Sic ityr im Hauet) be« Sinbe« heweglid) bebt
Unb übet ©tahe«tyügeln flitlfctyweigenb fd)webt,
Smpfangt miety, tyeifge Sctyatten, unb laßt mid) fetyemen,

Sas ityr ©etyeimitißbofle« umtyütlt mit ©tauen.

Su Styantaflc, erneue ben peißen Kampf,
Ser pier einft warb gerungen im Sulberbampf,
Sa« Sctyießen unb ba« Sietyern, baS bumpfe Srötynen,
Sa« Kugelgifctycn, Sctylagen unb Sobe«flöpncn.

Scpon fep' iety fte ctftetyen, bie ©eiflerfepaar,
Sie fleflen mit im Silbe ben Hetgang bat.
Son Stlacty giebt Sefetyte. Stun tafetye« Sogen —
Unb fetyneü tyat ityte Soften bie Sctyaat hegogen.

Sefgt ftetyt am Saum be« Salbe« baS Heet geteityt.
Set fann ben ©tei« mir nennen, ber im ©eleit
Ser gütyrer bie Solbaten gum Kampf anfeuert,
«Kit Slicf unb Sort bei Stilen ben SJtutty erneuert?
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Zerfahr' in tausend Stücke, du gutes Schwert!
Die Schlacht gewonnen — Lüge! — O unerhört!
Wir, wir erst noch die Sieger, — geschlagne Leute!
Das Vaterland verloren, — des Feindes Beute!

O Hain, so tief und dunkel! Du Labyrinth,
Wo Dämmerung nur spärlich und spät beginnt,
Grauholz, in deinen hohen belaubten Hallen,
In schauerlicher Stille laß mich jetzt wallen.

Wohl mancher scheue Wandrer dich furchtsam flicht,
Und Mancher, der gezwungen die Straße zieht,
Blickt immerfort voll Argwohn nach allen Seiten
Und schöpft beklemmten Alhcm, um schnell zu schreiten.

Die ihr im Hauch des Windes beweglich bebt
Und über Grabcshügcln stillschweigend schwebt,

Empfangt mich, heil'ge Schatten, und läßt mich schauen,

Wae ihr Geheimnißvolles umhüllt mit Grauen,

Du Phantasie, erneue dcn heißen Kampf,
Der hier einst ward gerungen im Pulverdampf,
Das Schießen und das Wiehern, das dumpfe Dröhnen,
Das Kugelzischc», Schlagen und Todesstöhncn.

Schon seh' ich sie erstehen, die Geisterschaar,
Sie stellen mir im Bilde den Hergang dar.
Von Erlach giebt Befehle. Nun rasches Wogen —
Und schnell hat ihre Posten die Schaar bezogen.

Jetzt steht am Saum des Waldes das Heer gereiht.
Wer kann den Greis mir nennen, der im Geleit
Der Führer die Soldaten zum Kampf anfeuert,
Mit Blick und Wort bei Allen den Muth erneuert?
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,,S« iff Styr ©naben Steiger" — tönt mir Sefctyeib —
„Stictyt im ©enuß unb Hoffatyrt unb Sitetfeit,
„Stur in bem Heil be« Staate« fanb er fein Sehen,

„Sem tpeuern Saterlanbe gang tyingegehen."

„3m Slngefldjt be« Sobe« tyiet im ©tautyolg
„gut Setn flety aufguopfem — ba« iff fein Stolg.
„Sor ftembet Untetjoctyung Sern gu bewatyren,

„Saßt er für Styr' unb greityeit baS Slnbre fatyren."

Setymüttyig flratylt am Himmel ber Sterne ©lang,
SU« wollten fle ben Siebern ben Siege«ttang
3n jenet Seit bereiten, ber tyier auf Srben
Staety työtycrm Statty nietyt itynen gereietyt foll werben.

Sie SJtorgenbämm'rung fetyimmcrt im Dflen auf,
3m Stofenbuft beginnet ben tyetyren Sauf
Sin bem friftaltnen Himmel bie ®otte«fonne,
SU« geh' e« tyeut auf Srben nur greub' unb Sonne.

Son Srlaety fetyaut hewunbetnb bie golbne Sraept.
3n feinem Herg bie Sltynung gugleicty ermaetyt:

„Sie Sonne gtüßt miety freunblid). Styt Sticbetgetyen —
Sa« wetb' id) webet tyeute, — noety je metyt fetyen."

Sie fctyöne Seraet=Sanbfctyaft, wie tyingemalt,
Unb in bem grütyling«gauber mit ©lang Peflratylt,
Srweeft mit neuer ©ierbc im Hers Ux granfen
Sen Uebermutty gum Kampfe unb Sieg«gebanfen.

Sin au«getretner Salbffrom hrau«t wilb eintyer
Unb fd)leubert überfluttyenb bie fctywactye Setyr
Sor fld) tyinweg. Sin Hagel bon Siffn regnet
Sluf Seben, ber bem geinbe »on fern begegnet.
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„Es ist Ihr Gnaden Steiger" — tönt mir Bescheid —
„Nicht im Genuß und Hoffahrt und Eitelkeit,
„Nur in dem Heil des Staates fand er sein Leben,

„Dem theuern Vaterlande ganz hingegeben."

„Im Angesicht des Todes hier im Grauholz
„Für Bern sich aufzuopfern — das ist sein Stolz. ^

„Vor fremder Unterjochung Bern zu bewahren,
„Läßt er für Ehr' und Freiheit das Andre fahren."

Wehmüthig strahlt am Himmel der Sterne Glanz,
Als wollten sie den Biedern den Siegeskranz
In jener Welt bereiten, dcr hier auf Erden
Nach Höhcrm Rath nicht ihnen gereicht foll werden.

Die Morgendämm'rung schimmert im Osten auf,
Im Rosenduft beginnet den hehren Lauf
An dem kristallnen Himmel die Gottesfonnc,
Als geb' es heut auf Erden nur Freud' und Wonne.

Von Erlach schaut bewundernd die goldnc Pracht.
In seinem Herz die Ahnung zugleich erwacht:
„Die Sonne grüßt mich freundlich. Ihr Niedergehen —
Das werd' ich weder heute, — noch je mehr sehen."

Die schöne Berner-Landschaft, wie hingemalt,
Und in dem Frühlingszauber mit Glanz bestrahlt,
Erweckt mit neuer Gierde im Herz der Franken
Dcn Ucbermuth zum Kampfe und Siegsgedanken.

Ein ausgetretner Waldstrom braust wild einher
Und schleudert überfluthend die schwache Wehr
Vor sich hinweg. Ein Hagel von Eisen regnet
Auf Jeden, der dem Feinde von fern begegnet.
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S» werben bei gtaubtunnen auf offnem gelb
Srei Sataiflone wie Spreu gerfctyellt,

3erfprengt unb aufgetiehen bie Sanbflutiutyaufen,
Sie nutglo« bem Serbelten entgegenlaufen.

Sov bem ©tautyolg etfctyeinen Hufaten balb.
Socty ein Kartatfepenfeuet ttactyt att« bem Salb,
Unb SJtanctyet flütgt petniebet au« leerem Sügel,
Set'« noety »etmag, fliegt tücfwärt« mit fd)itellem 3ügel.

Sod) babuicty ift bei Sömc mit leietyt »crlcite
Unb fteflt fld) bat gum Kampfe, in Sutty »erfebjt.

Sot unferm fleinen Häuflein in offnen Sepranfen
Sntfaltet feine ©lieber ba« .pect bet gtanfen.

Seite fürctyterlicpe« Sonnertt, flet« Knall auf Knall,
Saß butety bett Salb tyintotlet bet Siebettyall
Unb SJtäniter niebetflütgen, wie Halme bteepen;
Unb auf beut Soben riefelt ba« Slut in Sactyen.

Sluf liiorfdjcm Sictyeiiflamnte — bein Silb, o Sera! —
Stetyt mitten in bem Sturme al« tyeller Stein
Set Sd)ulttyeiß unb etmuntett mit Sott unb 3eid)cit,
Unb will »on feinen Kinbetn int Sob nietyt weietyen.

Sepon lange fetywanft bie Sage, balb auf, halb ah;
Set Sob häuft feine Seietyen in'« weite ©iah.
Sen gtanfen faßt aflmälig getyeime« ©tauen:
„Sie wetben un« noety afle batniebettyauen!"

Sa fetyieft er, gur Sntfcpetbung, bie Segion,
SJtit Stectyt genannt bie fcpwarge, weil fie entffoty'n
Sem Hcuferheil. Sie traetytet, un« gu umfctyleid)en
Unb unfcemerft im Stüefen un« gu erreietyen.
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So werden bei Fraubrunnen auf offnem Feld
Drei Bataillone wie Spreu zerschellt,
Zersprengt und aufgerieben die Landsturinhaufen,
Die nutzlos dcm Verderben entgegenlaufen.

Vor dem Grauholz erscheinen Husaren bald.
Doch cin Kartatschenfcucr kracht aus dem Wald,
Und Mancher stürzt hernieder aus leerem Bügel,
Wer's noch vermag, fliegt rückwärts mit schnellem Zügel.

Doch dadurch ist dcr Löwc nur lcicht vcrlctzt
Und stellt sich dar zum Kampfe, in Wuth versetzt.

Vor unserm kleinen Häuflein in offnen Schranken
Entfallet seine Glieder das Heer der Franken,

Jetzt fürchtcrlichcs Donncrn, stcts Knall auf Knall,
Daß durch dcn Wald hinrollet dcr Wicderhall
Und Männer niederstürzen, wie Halme brechen;
Und auf dem Boden rieselt das Blut in Bächen,

Auf morschem Eichcnstamme — dein Bild, o Bern! —
Steht mitten in dem Sturme als Heller Stern
Dcr Schultheiß und ermuntert mit Wort und Zeichcn,
Und will von feinen Kindern im Tod nicht weichen.

Schon lange schwankt die Wage, bald auf, bald ab;
Dcr Tod häuft seine Leichen in's weite Grab,
Dcn Franken faßt allmälig geheimes Grauen:
„Sie werdcn uns noch alle darniederhauen!"

Da schickt er, zur Entscheidung, die Legion,
Mit Recht genannt die schwarze, weil sie entfloh »
Dem Henkerbeil. Die trachtet, uns zu umschleichen
Und unbemerkt im Rücken uns zu erreichen.
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3» glcieper 3eu »on Dornen flürjt Steitetei

Hetan unb teißt bie Dtbnung bet Setylactyt entgmei.
Sefgt etft beginnt ba« SJtotben, SJtann gegen SJtann,
Unb Seber fuept gu tobten, fo »iel er fann.

Sie »iel aucty geinbe liegen fetyon Hauf au Häuf,
So ffrömt flet« neuer Slnbrang im Sturme«lauf.
Sfl benn au« ityrem Slttte, ba« faum »ergoffen,
Sogleicty burd) 3auherwanblung Stactywucp« entfproffen?

Stur wenige ber Unfein finb nodi »erfepont.
Stuep biefe gu ermorben ber «Dlüb' niept lopnt.
Stod) nie faty man fo eilig ein Scplacptfelb täumen.
Sic «Bltinbetiing will Keinet gu Sein »etfättmen.

Sen Singug bei grangofen in meine Stabt,
Sie noety fein geinb, Bi« tyeute, begwungen tyat,

Semtag iety niept gu fetyauen. D, baß »erfüllen
Su föimtefl, um nicht folctyen Schmaetyfelcty gu trinfen

Sei bir will id) »eiweilcn, etfctylagtte Sd)aar!
Su tyafl biety aufgeopfert an bem Slltar
Se« Saterlanbe«. Stutye bu tyier in grieben!
Sin etyrenbolle« Sctyicffal ifl bir hefetyieben.

Sit tyaft im Kampf bei gteityeit unb füt bte Styr'
Sen Helbcntob erlitten- D baS gilt metyr
Site« unter frembem Soetye angflootl gu leben
Unb feinen Unteibiücfettt noety Solb gu geben.

Sctywebt feiig ityt tyinübei in'« beff'rc Sanb
Set Sltynen unb empfanget au« itytet Hanb
SJcn Sotheetftang, ben Keiner eud) witb beftteitcit,
Set unbetwelflieh grünet in ew'ge Seiten.
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Zu gleicher Zeit vo» vornen stürzt Reiterei

Heran und reißt die Ordnung der Schlacht entzwei.
Jetzt erst beginnt das Morden, Mann gegen Mann,
Und Jeder sucht zu todte», so viel er kann.

Wie viel auch Feinde liegen schon Haus' an Haus,
So strömt stets neuer Andrang im Sturmcslauf.
Ist denn aus ihrem Blute, das kaum vergossen,

Sogleich durch Zauberwandlung Nachwuchs entsprossen?

Nur wenige dcr Unsern sind noch verschont.

Auch diese zu ermorden dcr Müh' nicht lohnt.
Noch nie sah man so eilig ein Schlachtseld räumen.
Die Plünderung will Keiner zu Bern versäumen,

Den Einzug der Franzosen in meine Stadt,
Die noch kein Feind, bis heute, bezwungen hat,
Vermag ich nicht zu schauen. O, daß versinken
Du könntest, nm nicht solchen Schmachkelch zu trinken!

Bei dir will ich verweilen, erschlagnc Schaar!
Du hast dich aufgcopfcrt an dem Altar
Des Vaterlandes. Ruhe du hier in Frieden!
Ein ehrenvolles Schicksal ist dir beschicken.

Du hast im Kamps dcr Freihcit und für dic Ehr'
Dcn Heldentod erlitte», O das gilt mehr
Als unter fremdem Joche angstvoll zu leben
Und seinen Unterdrücker» noch Sold zu gebe».

Schwebt selig ihr hinüber in's bess'rc Land
Der Ahnen und empfanget aus ihrer Hand
Den Lorbeerkranz, den Keiner euch wird bestreite»,
Der unverwelklich grünet in ew'ge Zeiten.
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SJite taflet auf bem Hetgen noety Sin ©efütyl,
Sem id) in tiefer Sctymutty getyorepen will.
SJtit fcpmerglictyer Sefctyämung muß id) Beilagen
Sin gräutietye« Serhrectyen in jenen Sagen.

Sa« Unglücf Sern« wirb leiber »on Sctymacty Peffecfr,

So ba^ ei nietyt nur ÜJtitleib — aucty Slbfctyeu weeft.

Sin unettyöttet gteoel wirft fetywarge Sctyatten

Stuf ben fo reinen Sctyimmer ber Helbenttyaten.

Um Sllle, bie ba fielen buicty geinbe«tyanb,
Seint mit geteetytent Stotge ba« Satetlanb.
Socty mit Sefctyämung muß e« um jene Etagen,
Sie nietyt bem geinb im Kampfe, — aety, wem — erlagen.

Sa« Solf bergießt im Sahnflnn aucty Setnethliit.
Ser eignen Sanbe«finber getäufepte Sutty
Hat gat nacty ityten Dhctn baS Scpwert gewenbet,

Suta) Satetmotb flety felhet in'« Herg gefetyänbet.

Son Sttad), hiebict gelbtyett! Sie Sobe«fctymacty,
Sie fepulblo« bu etlitten, — fle fetyteit um Staety'.

Set-geil)', oergeity'! Unb fütyre »ot ©ott nietyt Klage,
Saß ©ott um beinetmitten bein Solf niept feplage.

Sit brabet Dbetfi Stettlet unb Sttyhinei,
Son ©oumoett« unb »on Sroufag! — wie fetywer, wie fetywer
SJtuß übet eute SJtötbct ©etietyt ergetyen!
D, wollt für fle im Himmel um ©nabe fiepen!

D ba^ boety au« ber gangen Sergangentycit
Set Sctyanbflecf fctywinben fonnte füt alle 3eit!
Sotyl manepet Setnet gäbe, ityn aufgupeben,
SU« Söfegelb mit gteuben fein eigne« Sehen.
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Mir lastet auf dem Herzen noch Ein Gefühl,
Dem ich in tiefer Wchmuth gehorchen will.
Mit schmerzlicher Beschämung muß ich beklagen
Ein gräuliches Verbrechen in jenen Tagen.

Das Unglück Berns wird leider von Schmach befleckt.

So daß es nicht nur Mitleid — auch Abscheu weckt.

Ein unerhörter Frevel wirft schwarze Schatten
Auf dcn so reinen Schimmer der Heldenthaten.

Um Alle, die da sielen durch Fcindcshand,
Weint mit gerechtem Stolze das Vaterland.
Doch mit Beschämung muß es um jene klagen,
Die nicht dem Feind im Kampfe, — ach, wem? — erlagen.

Das Volk vergießt im Wahnsinn auch Bernerblut.
Der cigncn Landeskindcr getäuschte Wuth
Hat gar nach ihren Obern das Schwert gewendet,
Durch Vatermord sich selber in's Herz geschändet.

Von Erlach, biedrer Feldherr! Die Todesschmach,
Die schuldlos du erlitten, — sie schreit um Räch'.
Verzeih', vcrzcih'! Und führe vor Gott nicht Klage,
Daß Gott um deinetwillen dein Volk nicht schlage.

Du braver Oberst Stettlcr und Ryhiner,
Von Goumocns und von Crousaz — wie schwer, wie schwer
Muß über eure Mörder Gericht ergehen!
O, wollt für sie im Himmel um Gnade flehen!

O daß doch aus der ganzen Vergangenheit
Der Schandfleck schwinden könnte für alle Zeit!
Wohl mancher Berner gäbe, ihn aufzuheben,
Als Lösegeld mit Freuden sein eignes Leben,
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Unfctyutbige Srfcplagnc! — ityr Sapfern all',
SJtit Sern gugleicty begraben in feinem galt!
Sucp war »ergönnt, int ©eifle mitangufetyen
Slu« feinem tiefen Sturge Sern« Sluferffetyen.
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Unschuldige Erschlagnc! — ihr Tapfern all',
Mit Bern zugleich begraben in seinem Fall!
Euch war vergönnt, im Geiste mitanzusehen
Aus seinem tiefen Sturze Berns Auferstehen.

id
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